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Hochspringerin Salome Lang und 
Kanufahrer Dimitri Marx zeigen 
sportliche Frühlingsmode und sprechen  
über ihre Olympia-Ambitionen

Und los
gehts!

powered by

Biohacking 
Die san!e Art 

des Alterns

Marktfrisch
Jeans,  

Uhren und 
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Klick, klick!  
Die erste 
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Seit Jahrtausenden bringt das 
Feuer Menschen zusammen, 
zum Essen, zum Geschichten-
erzählen, zum Aufwärmen.  
So auch in der Hotelanlage 

Guarda Val. Die Sporzer-Bar fungiert als 
Treffpunkt, der im Zuge der letzten  
Renovation 2009 vom oberen Speisesaal 
in die Bar heruntergehievte Kamin 
wärmt als ihr Herzstück.

Elf Hütten sammeln sich um zwei 
grössere Grundstücke im romanischen 
Weiler Sporz, politisch zu Vaz/Obervaz 
gehörend, wo gegenüber dem Flach-
land der Frühling vier Wochen länger 
auf sich warten lässt. Bewirtschaftete 
Alp!ächen führen über die bei der Len-
zerheide verlaufende Sprachgrenze. 
Mitte Juli wird hier das Gras nach dem 
Absamen zum ersten Mal geschnitten, 
begleitet von Insekten summen. Dem 
Auditiven zuspielend, ruft der Brunnen 
plätschernd die Gäste auf dem Dorfplatz 
zusammen, auf dem im Winter eine Eis-
!äche zum Eisstockschiessen lädt. Für 
die Gastgeberin Bet tina Arpagaus, die 

seit dem Hotelfachschulabschluss durch 
ein Chiffre-Inserat vor zwölf Jahren im 
«Guarda Val» landete, machen die bis zu 
300 Jahre alten Maiensässe den Berg-
dorfcharakter der Unterkunft aus. 2021 
hat sie zusammen mit ihrem Mann Phi-
lip Arnold die Führung übernommen. 
Das Hotel ist im Besitz der Familie Gant-
ner, Mitbegründerin der Partners Group. 
Nach achtmonatiger Renovation stehen 
die Häuser seit 2009 in neuem Glanz, 
aber Ursprüngliches wie das Altholz be-
wahrend, für rund 120 Gäste bereit. Und 
zwar ganzjährig.

SORGENFREI STATT  
ROBINSON-CLUB

Bis Mitte April ruft hier die Piste, für 
Hotelgäste ist der Gondelaufstieg sogar 
schon zum Sonnenaufgang möglich. 
Urška Hajnšek kümmert sich um die 
naturverbundenen Aktivitäten, Limit-
less genannt. Hier wird Natur nicht 
bloss angeschaut, sondern erlebt. Dazu 
stehen E-Bikes, Hotpots und ein Hoch-
beet bereit. Ausgestattet mit den Limit-
less-Rucksäcken des Hotels, die je nach 
Erlebnis Schneeschuhe, Blumenpresse, 
Pilzmesser, Sternenkarte, Feuerstein, 
eine Essbare-Kräuter-Karte oder wär-
menden Tee beinhalten, geht es auf 
Entdeckungsrunde. Auf Wunsch beglei-

Der Luxus 
von Ruhe

Das Vier-Sterne-Hotel Guarda Val verbindet die  
Faszination gewachsener Bündner Alptradition 

mit luxuriösem Design und Naturnähe.
T E X T  N O É M I E  S C H WA L L E R   F O T O S   S U N D R O I N A  P I C T U R E S

ten der lokale Jäger Stefan Ziltener die 
frühmorgendliche Wildausschau, oder 
die beiden Dorfpensionierten Rosmarie 
und Martin, die gerne Geschichten zu 
den Bergen erzählen, die Bibliothekarin 
Nicole, die die Historik der Umgebung 
aufarbeitet, oder Urška Hajnšek per-
sönlich. «Wir sind kein Robinson-
Club», möchte Philip Arnold geklärt ha-
ben, der Bettina Arpagaus, damals 
Leiterin Events, bei seinem Eintritt als 
Chef de Recéption vor neun Jahren ken-
nenlernte, «und das bedeutet den Lu-
xus, auch mal in den Tag hineinzule-
ben. Mit einem hohen Anteil von einem 
Drittel an Stammgästen, die wir nach 
ihrem fünften Aufenthalt hier so benen-
nen, #nden sich hier oft dieselben Her-
zensmenschen, die sich zu Hause füh-
len dürfen. Wir haben keine goldenen 
Wasser hähne, sondern differenzieren 
uns mit unserer Limitless-Philosophie: 
Situativ Kindheitserinnerungen zur Do-
paminproduktion wecken.» Mit dem 
Ziel, sich zu fühlen wie ein Kind, das ein 
vier blättriges Kleeblatt #ndet; sorgen-
frei. Auf diesem Weg entspricht das 
«Guarda Val» dem Bedürfnis nach Na-
turnähe. Für den ultimativen Rückzug 
steht von Mai bis Oktober ein Maien-
säss auf 1751 Metern über Meer bereit. 
Nur in dieser Zeit gibt es dort Wasser 

Für die ausgeklügelte 
Kulinarik ist Küchen-
chef Paul Berberich  
zuständig, früher  
Sous-Chef im Basler 
«Cheval Blanc».

Im «Guarda Val» im Weiler Sporz 
oberhalb von Lenzerheide steht 
an 365 Tagen im Jahr das Wohl 

der Gäste im Fokus. 

Bettina Arpagaus und ihr 
Mann Philip Arnold führen 
seit 2021 das Maiensäss-
Hotel mit viel Herzblut und 
Kontakt zu den Gästen.
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direkt von der Quelle, zum Heizen wird 
mit Holz eingefeuert. Das Limitless-
Konzept bedingt auch in den Details 
neue Ideen. So #ndet sich nach dem 
Turn-down-Service kein Lindt-Schög-
geli auf dem Kopfkissen, sondern ein 
Blumen-Kaleidoskop oder ein Gedicht.

INA BELLA SAIRA
Es ist aber nicht nur die Aktivitätenviel-
falt, die zur Naturverbundenheit beiträgt. 
Jede geogra#sche Verschiebung bedeutet 
einen Gang im Freien. Statt ein paar 
Stockwerke im Lift #ndet man sich ein 
paar Schritte gehend unter freiem Him-
mel, nimmt Aussentemperatur und Wit-
terung wahr. So fühlt man die Natur – 
und sich ihr näher. Der Geist klärt sich.

Gegen Abend lädt der Spa zur Ent-
spannung ein. Ob Outdoor-Hotpots, 
Heubetten, Sauna im Gondeli, geführter 
Aufguss in der Blockhaus-Sauna mit 
Gas-Cheminée, Molkebad im Holzzuber 
oder Abkühlung direkt im Quellbrun-
nen – der Ort der Ruhe bietet Abwechs-
lung. Knurrt der Magen, #ndet sich  

in der Bündner Stube «Crap Naros» 
Währschaftes, im Gourmet-Restaurant 
Guarda Val mit 15 GaultMillau-Punkten 
hingegen ausgeklügelte Finessen. Paul 
Berberich, Küchenchef seit Juni 2023 
und davor Sous-Chef im Basler «Cheval 
Blanc», sorgt für die Kulinarik. Unter an-
derem zelebriert er eine Outdoor-Feuer-
küche auf lodernden Wacholderzwei-
gen. «Ich mag es nicht so verspielt, der 
Geschmack soll leiten», verrät er zu sei-
nem Gesamtkonzept, für dessen Umset-
zung er ausschliesslich Schweizer Pro-
dukte verarbeitet. Das Resultat bietet ein 
genussvolles Erlebnis: Schmackhaft, 
teils klassisch, teils puristisch und auf je-
der Linie überraschend. Der Ruhe- und 
Kraftort «Guarda Val« mit familiärer 
Herzlichkeit ist das richtige Refugium 
für bleibende Momente innerer Fülle. 
Seit jeher dient die Natur als Quelle der  
Inspiration. Sie befeuert die Gedanken-
welt, regt Kreativität an und ermutigt zu 
neuen Ideen, die man ums Feuer sitzend 
gemeinsam bespricht.
guardaval.ch«Die bis zu 300 Jahre  

alten Maiensässe  
machen den Bergdorf-

charakter aus.»
Bettina Arpagaus

Limitless-Packages  
im Frühling
Vier Tage lang in unberührter 
Natur rund um das Maiensäss-
Hotel tief durchatmen, um 
Sinne und Seele zu erfrischen:
KREATIVE NATUR – 26. 4. BIS 29. 4. 
Auf einer kunstvollen Entdeckungsreise 
von der Natur inspiriert ins Farbenmeer 
der Bergwelt eintauchen und sich in 
Wohlgerüchen von Almwiesen vergessen.
MERCI MAMI – 12. 5. BIS 15. 5.
Kostbare gemeinsame Zeit in ursprüngli-
cher Bergwelt: Erinnerungen wachrufen, 
Glücksgefühle teilen und unvergessliche 
Momente erleben.
ALPEN-FLORA – 20. 6. BIS 23. 6.
Sich dem Du! von Alpenblüten über-
lassen – Sinne und Seele beruhigen und 
entspannen. Die belebenden Aromen  
unzähliger Arten von Bergkräutern lassen 
den Alltag vergessen, Stress verfliegt. 

Den fürs «Guarda Val»  
typischen und geschätzten 
Stil haben die Architek-
tinnen von Grego aus  
Zürich behutsam weiter-
entwickelt.

Wenn auch die Bedeutung 
von Luxus hier nicht mate-
riellem Besitz entspricht: 
2,5 Millionen Franken liess 
sich das «Guarda Val» den 
frischen Wind kosten, der 
durchs Hoteldorf weht. 

Grossgeschrieben wird hier 
Servicedienstleistung –  
die Zimmerkategorie ist  
hingegen eher neben-
sächlich. Alle Maiensässe 
wurden 2009 saniert.

Die Lenzerheide bietet  
als alpine Oase im Herzen 

Graubündens einen  
idealen Fluchtpunkt  

für Ruhesuchende aus 
Stadt und Agglo.
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Sto! für die
Zukun!

A nno 1730 landete erst-
mals Seide in Gersau, 
dem Dorf am Fuss der 
Rigi. Transportiert wurde 
die kostbare Fracht über 

den Seeweg, in Gersau entstand die 
Seiden spinnerei-Industrie. Das Hand-
werk wurde während dreier Jahrhun-
derte fast ununterbrochen gep!egt. 
Heute ist es die Firma Swiss Mountain 
Silk, die edelste, gesponnene Seide für 
die Modebranche in der grossen Welt 
fertigt. 1771 war es ein Andreas Camen-
zind, der die Grundlage legte, heute 
sind es die Geschwister Nicole und  
Mathias Camenzind, die buchstäblich 
die Fäden in der Hand halten und die 
Spinnerei mit 22 Angestellten leiten. 
Der Maschinen- und Software-Ingeni-
eur und die Personalfachfrau waren 
erst in anderen Firmen tätig, bevor  
sie den Betrieb am Dorfbach von ihrem 
Vater übernommen haben und in fünf-
ter Generation in die Zukunft führen. 

Der Rohstoff kommt aus China. «China 
hat 5000 Jahre Erfahrung mit Seide,  
wir beziehen von drei der besten Liefe-
ranten», erzählt Mathias Camenzind. 
Jährlich kommen rund 15 Tonnen in 
Form von Faserbünden nach Gersau. 
Ein enormes Volumen – das Material ist 
ja federleicht. Verpackt ist es in Karton-
tonnen. In so eine Tonne zu fassen, 
fühlt sich an, als streichle man eine 
Wolke, am liebsten würde man kopf-
über eintauchen. Im Lager von Swiss 
Mountain Silk sind stets eine bis einein-
halb Tonnen vorrätig, so überbrücken 
Camenzinds auch mal eine minder-
wertige Ernte und Spekulation. «Oder 
Lieferkettenprobleme wie zur Corona-
Zeit», ergänzt Nicole Camenzind. In  
den grossen hellen Hallen der Fabri-
kation surren meterlange Maschinen, 
die älteste eine 60-jährige Rieter aus 
Winterthur, weiter hinten die neuste, 
die 500 Meter in der Minute spinnt,  
voll computergesteuert. Swiss Moun-

tain Silk kann der Seide andere Mate-
rialien wie Wolle oder Lurex beimi-
schen, ganz nach Kundschaftswunsch 
entstehen die Fäden, in Kleinstmengen 
von zehn Kilo oder in grossem Umfang 
von zehn Tonnen. Innovation gehört 
zum Erfolgsgeheimnis der Camen-
zinds, sie entwickelten zum Beispiel 
eine Mischung mit irischen Algen, das 
Resultat nennt sich Sea Cell. Die Firma 
liefert ihre Spulen an französische 
Luxus labels für Krawatten, an exklusive 
Hersteller feiner Lingerie, von Socken 
oder Strickwolle, für die Teppichpro-
duktion nach Marokko und Guatemala, 
Hauptmärkte sind Europa, USA, Kana-
da, Australien. 

Im Tourismusbüro in Gersau kön-
nen Interessierte Führungen bei  
Swiss Mountain Silk buchen. Die lange  
Geschichte der globalen und der Ger-
sauer Seidenspinnerei erzählt kurz-
weilig Gerhard Camenzind im Buch 
«Alles Seide. Eine Zeitreise». 

Swiss Mountain Silk

Die Seidenspinner von Gersau

Das Vermächtnis der blühenden  
Textilwirtschaft der Schweiz führt 

Tradition in die Zukunft, mit hohem 
Qualitätsversprechen und Inno-

vationskraft. Vom Garn zum Stoff 
stellen wir drei Manufakturen mit  
beeindruckend langer Historie vor.

T E X T  A N I T A  L E H M E I E R  U N D  N O É M I E  S C H WA L L E R 

F O T O S  V É R O N I Q U E  H O E G G E R 

Die Geschwister Nicole und Mathias Camenzind 
führen die Gersauer Seidenspinnerei in fün!er 
Generation.



38

Wer kennt sie nicht, 
die mit Swarovski-
Kristallen besetzten 
und die Laufstege 
zierenden Stoffe, 

Prinzessinnenträumen gleich? Sie be-
ruhen auf einer Er"ndung von Lisbeth 
und Robert Schlaepfer, Letzterer der 
Sohn des Gründers der gleichnamigen 
Firma Jakob Schlaepfer. Das Paar hat in 
zweiter Generation Mitte der 1940er-
Jahre das Traditionsunternehmen mo-
dernisiert. Seither wird in St. Gallen In-
novation vorangetrieben, heute unter 
der Leitung von Fabio Di Silvio, Ge-
schäftsführer der Jakob Schlaepfer AG, 
die 2016 als Business Unit in die Fors-
ter-Rohner-Gruppe integriert wurde. 
Die Herstellerin hochwertiger Textilien 
beliefert internationale Couture-Bou-
tiquen und Luxushäuser. 50 Prozent 

der Produkte müssen industrialisier- 
bar sein, auch solche mit dem Haupt-
fokus Pailletten, kommen doch Produk-
tionsaufträge von bis zu 3000 Metern 
des selben Artikels rein, «das läge in  
Handarbeit nicht drin», erklärt Di Silvio. 
Nichtsdestotrotz wird im St. Galler-
Hauptsitz nach wie vor tonnenweise in 
Handarbeit erstellt: eigene Stoffkreatio-
nen nebst Aufträgen der Luxushäuser. 
Es ist der technisch ausgeklügelte Nou-
veauté-Duktus, der die Charakteristiken 
aufgreift, die überraschen und auf dem 
Markt beeindrucken. Das funktioniert, 
weil bei der vielschichtigen Firma der 
Verkauf in der Kollektionsgestaltung 
nicht involviert ist. Dieser Freiraum im 
Atelier führt zu neuen Ästhetik- oder 
Materialkombinationen – und zu Aus-
sagen von den Designschaffenden wie: 
«Kitsch ist gut» oder auch «Machen wirs 

ein bisschen trashiger». Und schliess-
lich zu den hochwertigen Stoffen, die in 
die ganze Welt verschifft werden.

Auf drei Techniken hat sich das Un-
ternehmen spezialisiert. Dazu gehören 
der klassische Textildruck sowie Sticke-
reien und Composé-Stoffe. Die Palette 
dabei ist enorm, von !achgestickten 
Pailletten und Superposé mit aufge-
setzten Elementen über die St. Galler 
Spitze Guipure und Laser-Applika-
tionen bis hin zu handgemachter 3D-
Ober!ächengestaltung und !üssigem 
Silikon, das als 3D-Druck aufgetragen 
wird, "ndet sich von Tradition bis zu 
radikaler Innovation alles textil Denk-
bare. Darauf ist Di Silvio stolz, ebenso  
darauf, dass er «das Familienerbe mit 
einem ganz jungen Team in die Zukunft 
führen darf – als Zudiener der verrück-
ten Welt».

Jakob Schlaepfer

Zudiener 
der 
verrückten 
Welt

Bei der Jakob Schlaepfer AG liegt gemäss  
Geschä!sführer Fabio Di Silvio der Fokus bei der 
Produktentwicklung. Geschickte Hände erschaf-
fen jede Saison eine Fülle unterschiedlichster 
Sto"e.
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Seit einem Vierteljahrhundert 
sitzt Edith Juchler tagein,  
taugaus an ihrem Webstuhl – 
in Socken. «Schuhe gehen 
nicht, da fehlt das Gefühl für 

die Pedale.» Weben ist Hand-, Fuss- 
und Kopfarbeit. Die Mittsechzigerin, die 
meist Schwarz trägt, fertigt an dem 
mannshohen Webstuhl, einer Fast-An-
tiquität der früheren Firma Arm aus 
dem Emmental, Textilien in heiterer 
Farbenpracht. Aus dem Gestell wachsen 
im Schneckentempo – Weben ist eine 
Geduldsübung – Stoffe aus Bio-Baum-
wolle und -Leinen in allen Farben des 
Regenbogens. Als Berufshandweberin 
und gelernte Textilverkäuferin hat sie 
einen siebten Sinn für Farben und Har-
monie entwickelt. Ihr Material bezieht 

sie bei Zürcher-Stalder in Lyssach BE, 
«beste Qualität, weitgehend in der 
Schweiz gefärbt», darauf legt sie gros-
sen Wert. Zweimal jährlich besorgt sie 
sich da je rund hundert Kilo Fäden  
auf Spulen. «Im Garnlager fühle ich 
mich wie ein Kind in der Con"serie – 
ich kann mich dann kaum bremsen!»

Aus ihren Webstoffen fertigt Juchler 
saugfähige Tücher im Waffelpiqué fürs 
Gesicht oder fürs Geschirr und grössere 
für die Sauna. Glatte Webstoffe werden 
zu Schürzen, Gürteln, Tischsets und 
Bändern weiterverarbeitet. Der Web-
stuhl aus Massivholz erlaubt eine maxi-
male Breite von 1,5 Metern. Zusammen 
mit der Sattlerin Erika Stauffer aus Küs-
nacht am Rigi – einer der wenigen 
Frauen in diesem Gewerbe – entwirft 

Edith Juchler Portemonnaies, Shopper, 
Weekender. Farben und Ausrüstung be-
stimmt die Kundschaft nach Wunsch. 
Im Atelierladen an der Berglistrasse 38 
im Luzerner Gütsch-Quartier, den sie 
sich mit der Modedesignerin Manusha 
teilt, sind die Unikate zu sehen und zu 
kaufen. Ebenso im Traces Concept Store 
in Luzern. Auf Bestellung webt Juchler 
nach Kundinnenwunsch Stoffe für Klei-
der oder die Wohnung.

Das zarte, rhythmische Klacken und 
Klimpern des Webstuhls erfüllt den 
Raum, wenn Edith Juchler am Arbeits-
platz sitzt und webt. «Für mich ist es 
auch Meditation», meint sie. Allein im 
Atelier höre sie aber meist Radio 3fach, 
«Electro-Sound! Richtig laut. Das be-
schwingt mich.» 

Edith Juchler
26 Jahre Lumpengeschichten

Auf dem fast antiken Webstuhl von 
Edith Juchler entstehen die farben-
frohen Tücher aus Wa"el-Piqué.
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Piece of Chic

Noémie Schwaller, 
Head of Lifestyle, 
schreibt über die  
gesellscha!liche  

Wirkung der Mode

Stark, sicher, selbstbestimmt?
Es war im Februar 2024, als die ersten zwei Models 
an der Mourjjan-Show im Zürcher Kongresshaus 
mit ihren Stilettos beinahe über ihre überlangen 
Couture-Kleider und die Treppe herunterstolper-
ten. Ich sass neben Peter Flückiger, Vorsitzender der 
Geschäftsleitung des Verbands Swiss Textiles, und 
fragte mich, ob eine solche Präsentation von Abend-
kleidern, wie der Designer Roland G. Rahal sie uns 
dort bot, noch zeitgemäss ist. Reden wir doch seit 
Jahren über die Befähigung der Frauen – und müs-
sen uns ansehen, wie sie in Kleider gesteckt wer-
den, in welchen sie kaum gehen können. Wie soll-
ten sich die Frauen darin und in besagten Schuhen 
fühlen? Wie sie sich bestimmt nicht fühlen: stark, 
sicher, selbstbestimmt. Dieser Widerspruch fällt 
nicht nur modeaf!nen Frauen wie mir auf. Im 
Podcast «StyleZeitgeist» spricht der Gründer 
Eugene Rabkin über seine zwiespäl tigen  
Emotionen, welche die Frühling/Sommer-
Show des amerikanischen Designers Rick 
Owens in ihm ausgelöst hat. Zwar ge!e-
len ihm die Kleider und Silhouetten su-
per gut, aber «diese Models hatten Mühe 
zu gehen. Wir schreiben das Jahr 2023, 
ich weiss nicht, wie viel Platz wir für so 
etwas haben. Heutzutage ist die Aufgabe 
eines Designers, den Frauen das Leben 
zu erleichtern, nicht, sie daran zu hin-
dern.» Die Taillen waren unvorstellbar 
schmal, die Looks stark einengend, so-
dass die Models in diesen Kleidern keine 
richtigen Schritte machen konnten. «Es war 
fast schmerzhaft, sie anzuschauen. Ich fand 
das nicht cool und kann das nicht nachvoll-

ziehen», schliesst der Podcaster. Dabei  
war Owens bislang in der Lage, gleich-

zeitig dünn und bequem zu kreie-
ren, was seine wahre Leistung ist. 
Oder war.

In derselben Episode sagt Rabkins Gesprächs-
partner, Hosenanzüge seien «easy». Das kann ich 
wiederum nicht verstehen. Kennen Sie das Prob-
lem, mit einem Hosenanzug auf die Toilette zu 
müssen? Erst gilt es, sechs Knöpfe zu öffnen, dann 
einen Gürtel zu lösen und sich aus dem oberen  
Teil des Kleidungsstücks herauszuwinden, das nun 
voluminös an den Hinterbeinen herunterhängt. 
Damit sollte man sich nun auf der Schüssel plat-
zieren, ohne dass ein Ärmel darin landet. Auch  
da bringt das Kleidungsstück viel Unsicherheit  
mit sich. Mit Rock oder Hose wäre man in dieser 
Zeit schon beim Händewaschen angelangt. Das 
Wiederanziehen stellt sich als zumindest ein  

bisschen weniger umständlich heraus, je nach 
Stretchanteil des Materials. Aber «easy» würde 
ich das bestimmt nicht nennen. Wahrschein-
lich hat dieser Gast noch nie einen Hosenanzug 
getragen, selbstbestimmt oder nicht.

«Ethereal» heisst die Kollektion von 
Mourjjan, ätherisch zu Deutsch. Jedes 
einzelne Kleidungsstück soll «eine  
Geschichte von ätherischer Eleganz  
erzählen», heisst es in der Presse-
mitteilung. Es bleibt die Hoffnung,  
dass sich dieses Ätherische nur auf  
die Bleistiftabsätze bezieht und kom-
mende Kollektionen den Models eines 
ermöglichen: stark, sicher und selbst-
bestimmt den Laufsteg entlangzu-

schreiten. Anscheinend wusste schon 
Marilyn Monroe: «Gib einer Frau die 
richtigen Schuhe und sie kann die  

Welt erobern.» Peter Flückiger übri-
gens meinte nach der Show, dass  
ihn solche Abendgarderoben sowieso 
kaum interessieren. Mit oder ohne 
Heels.


